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Um professionell handeln zu können, wird den AkteurInnen der Erwachsenenbildung heute 
abverlangt, sich zu qualifizieren und sich permanent weiterzubilden. Ist eine individuelle Pro-
fessionalitätsentwicklung aber ohne das Drehen an den Stellschrauben kollektiver Professio-
nalisierung überhaupt machbar und sinnvoll? Ist es nicht vielmehr so, dass prekäre Arbeitsver-
hältnisse jedes Qualitätsbemühen radikal begrenzen? Die vorliegende Ausgabe des Magazin 
erwachsenenbildung.at (Meb) versucht diesen blinden Fleck im Professionalisierungsdiskurs zu 
schließen und fragt nach den Arbeits- und Lebensrealitäten von ErwachsenenbildnerInnen, 
nach strukturellen Defiziten und danach, wo sich ErwachsenenbildnerInnen selbst im Profes-
sionalisierungsdiskurs wiederfinden. Die einzelnen Beiträge geben einen Einblick in die Arbeits-
situation von BasisbildnerInnen, AMS-TrainerInnen, SprachkursleiterInnen und ProfilPass-Be-
raterInnen, denken über selbstorganisierte Lernräume, die Vorteile einer kooperativen 
Professionalitätsentwicklung und ein gänzlich alternatives Professionsverständnis nach und 
lassen dabei Personen und Gruppen politisch aktiver ErwachsenenbildnerInnen selbst zu Wort 
kommen. Daneben werden verfügbare empirische Daten zum „Arbeitsplatz Weiterbildung“ 
gesammelt und interpretiert und Berufsentwicklungsprozesse an der Beschäftigungsrealität 
gemessen. Eines ist allen Beiträgen gemeinsam: Sie möchten etwas bewegen, etwas 
verbessern. (Red.)
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Geht es um die Professionalisierung der Erwachsenenbildung, so führen 
den Diskurs seit Jahren Überlegungen zur individuellen Professionalitäts-
entwicklung an. Damit ist es aber nicht getan. Eine umfassendere Sicht der 
Professionalisierung müsste auch die Ebenen der Institutionen, der Ver-
rechtlichung, der Verberuflichung sowie Verwissenschaftlichung mitein-
schließen. Professioneller werden müssen nicht so sehr – oder nicht allein 
– die einzelnen AkteurInnen der Erwachsenenbildung, sondern vor allem 
auch die Strukturen. 
Die HoffnungsträgerInnen der  
Erwachsenenbildung: beschworen,  
aufgerufen, allein gelassen? 
Anbietereinrichtungen sind für die Einlösung ihrer 
Qualitätsversprechen auf qualifizierte Kursleitende 
angewiesen. Die Unterrichtenden und deren Pro-
fessionalität oder auch deren Qualifikation gelten 
als Erfolgsfaktor für die Erwachsenenbildung. Das 
betonen sowohl Planungsdokumente im Bereich der 
Erwachsenenbildung (vgl. Steuerungsgruppe der 
Initiative Erwachsenenbildung 2015, S. 22) als auch 
internationale Reviews der jüngsten Vergangenheit 
(siehe z.B. Vorhaus et al. 2011).
ErwachsenenbildnerInnen werden solcherart 
zu HoffnungsträgerInnen erklärt. Über den 
Weiterbildungs- und Reflexionsbedarf der Kurs-
leitenden – vornehmlich hinsichtlich ihres mikro-
didaktischen Handelns und ihrer (Mit-)Gestaltung 
der Lehr-Lern-Beziehungen – wird vergleichsweise 
denn auch intensiv diskutiert und publiziert. Über 
die Lebens- und Arbeitsrealität der Erwachsenen-
bildnerInnen selbst wissen wir allerdings relativ 
wenig. Eine Forschungslücke deutet sich hier an, 
die einem blinden Fleck im gesamten Professionali-
sierungsdiskurs entspricht. 
Das Forschungsdesiderat gilt besonders für ein 
Land wie Österreich, wo die Situation des Wei-
terbildungspersonals auf Basis der bestehenden 
Datenquellen nur rudimentär erfasst ist (siehe 
Gutknecht-Gmeiner 2008). Eine traditionell hohe 
Nebenberuflichkeit oder Teilzeitbeschäftigung von 
ErwachsenenbildnerInnen verstärkt die „Unsicht-
barkeit“ der AkteurInnen als Berufsgruppe noch 
weiter. Das Wenige, das wir wissen, ist kein Anlass 
zur Freude. Für Deutschland belegen die Mikro-
zensusdaten, dass der Sektor Erwachsenenbildung 
einen überproportionalen AkademikerInnenanteil 
bei unterdurchschnittlichem Gehalt aufweist 
(siehe Martin/Langemeyer 2014), was an sich 
schon bedenklich ist. Ein Trend der „Prekarisie-
rung anstelle Professionalisierung“ (vgl. Dobischat/ 
Fischell/Rosendahl 2010, S. 177) scheint die Entwick-
lung in beiden Ländern zu charakterisieren.
Werde professioneller! Wem gilt der 
Appell?
Dazu ist zu sagen, dass unter „Professionalisierung 
der Erwachsenenbildung“ in den letzten Jahrzehn-
ten Unterschiedliches verstanden wurde. Die frühen 
Hoffnungen aus berufssoziologischer Perspektive 
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der 1960/70er-Jahre auf eine „Profession Erwach-
senenbildung“ vergleichbar dem ÄrztInnen- oder 
JuristInnenstand oder auch (nur) der LehrerInnen-
schaft haben sich als unerfüllbar erwiesen; mit 
dieser Erkenntnis wurde auch der Professionali-
sierungsbegriff bescheidener oder zumindest neu 
gewendet. Dabei bedeutet ein „Ende der Profession“ 
(siehe Helsper/Tippelt 2011) keinesfalls ein Ende der 
Professionalisierung – oder zumindest kein Ende 
der geforderten Professionalitätsentwicklung. Die 
individuelle Professionalitätsentwicklung ist es näm-
lich, die seit Jahren den Professionalisierungsdiskurs 
prägt und anführt: Weiterbildung fungiert demnach 
als das probate Mittel, um „gekonnte Beruflichkeit“ 
individuell zu entwickeln. Diese Argumentationsli-
nie entspricht den weit verbreiteten Vorstellungen 
zu individualisierter (Allein-)Verantwortlichkeit für 
ökonomischen Erfolg: Gekonntes Handeln ist die 
geforderte Leitgröße; Wirkung und Qualität sind 
nachzuweisen und Kompetenzen werden verlangt.
 
In den letzten Jahren wird mit dem Begriff der 
Professionalisierung oft nur noch die (individuelle 
oder kollektive) Weiterbildung (oder Weiterbil-
dungsverpflichtung) verbunden – wo ehrlicherweise 
von Professionalitätsentwicklung die Rede sein 
sollte. Sofern Professionalitätsentwicklung für sich 
steht und nicht Teil einer kollektiven Strategie auf 
mehreren Ebenen ist, zielt sie auf die individuelle 
Optimierung der Arbeitskraft und wird von Dieter 
Nittel (2014) treffend als „politisch unreflektierter 
Reflex auf die Individualisierungstendenzen“ (Nittel 
2014, S. 2) bezeichnet. Aus- und Weiterbildungsauf-
rufe stoßen auch auf vergleichsweise wenig Kritik, 
entsprechen sie doch der dominanten Marktlogik 
und damit gängigen Vorstellungen zur Selbstregu-
lierungsfunktion des Marktes. 
Eine umfassendere Sicht der kollektiven Professi-
onalisierung müsste jedoch auch heute noch die 
Ebenen der Institutionalisierung (mit Organisa-
tions- und Qualitätsentwicklung), der Verrechtli-
chung, der Verberuflichung (einschließlich eines 
Berufsverbandes) und der Akademisierung sowie 
Verwissenschaftlichung mit einschließen (vgl. ebd., 
S. 8). Professioneller werden müssen nicht so sehr 
– oder nicht allein – die einzelnen AkteurInnen der 
Erwachsenenbildung, sondern vor allem auch die 
Strukturen. Professionelle, förderliche Strukturen 
sind durch das Bemühen der Einzelnen nicht zu 
ersetzen – schon gar nicht, wenn dieses Bemühen 
aufgrund der Arbeitsbedingungen immer weniger 
erwartet werden kann. 
Wenn sich also der Professionalisierungsbegriff 
ins Individuelle gewendet hat1, so ist diese Ge-
wichtsverlagerung innerhalb der Professionali-
sierungsdimensionen dennoch nicht unbegrenzt 
aufrechtzuerhalten. Alles Bemühen in der und für 
die Erwachsenenbildung gerät aus dem Gleichge-
wicht und ist zum Scheitern verurteilt, werden 
die AkteurInnen der Erwachsenenbildung – als 
Berufsgruppe mit strukturellen Voraussetzungen 
und Erfordernissen – vergessen. 
Wann kippt das System?  
Zur Notwendigkeit, ein neues  
Gleichgewicht zu finden 
Vieles wurde erreicht. Kompetenz- und Qualitäts-
diskurse haben ihren Ausdruck in Formalisierungs- 
und Regulierungsprozessen gefunden und einen 
Professionalisierungsschub in der österreichischen 
Erwachsenenbildung bewirkt (siehe z.B. das Aner-
kennungssystem der Weiterbildungsakademie (wba), 
der Qualitätsrahmen Ö-Cert oder die Standards der 
Initiative Erwachsenenbildung). Über eine Klärung 
von Kernkompetenzen und Zugangsvoraussetzun-
gen findet auch eine Selbstvergewisserung der Dis-
ziplin statt, auch konnte ein Stück Definitionsmacht 
innerhalb des eigenen Feldes erwirkt werden; damit 
wurden einzelne Bedingungen für eine „Profession 
Erwachsenenbildung“ (nämlich Zugangsvorausset-
zungen, Lizenz und Weiterbildung) zunehmend er-
füllt. Dieser Prozess – mitunter auch als „Schließung 
des Feldes“ kritisiert, u.E. aber als Meilenstein auf 
dem Weg zu einer Profession zu werten – wurde 
jedoch bislang kaum von Policies begleitet, welche 
die AkteurInnen spürbar stärken. 
Andere Professionalisierungsaspekte (Beschäfti-
gungsverhältnisse, ein nötiger Berufsverband) 
blieben zu wenig beachtet oder wenig erfolgreich. 
1 Wir versuchen daher in der vorliegenden Magazinausgabe begrifflich konsequent zwischen individueller „Professionalitätsent-
wicklung“ und kollektiver „Professionalisierung“ zu unterscheiden.
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Der begrenzte Erfolg reiner Ausbildungsinitiativen 
ist damit vorprogrammiert: Prekäre Verhältnisse 
begrenzen jedes Qualitätsbemühen radikal. Auch 
paradoxe Effekte der einseitigen Professionalisie-
rung sind bereits sichtbar: Errungenschaften wie 
Kollektivverträge (mit ihren Spielräumen) werden 
von KursleiterInnen teilweise ablehnend quittiert. 
Ähnliches gilt für eingeführte Verpflichtungen zu 
spezifischen Aus-/Weiterbildungen, die in ihrer in-
dividuellen Wirkung oft nur die Verbleibschancen 
beim jeweiligen Arbeitgeber erhöhen. Unter den 
Bedingungen unterentwickelter Professionsstruktu-
ren bewirken solche Verpflichtungen oft eher einen 
Motivationsverlust in Bezug auf berufliches Weiter-
lernen. Abwanderungen sind häufig, aufgebautes 
Know-how geht regelmäßig wieder verloren. Die un-
ausgewogene Professionalisierung gefährdet letzt-
lich den ganzen Sektor in seiner Funktionsfähigkeit. 
Mehr als Stolpersteine: Was blockiert die 
Entwicklung?  
Das Entstehen neuer Berufsvereinigungen in der 
Erwachsenenbildung wird für ganz Europa seit 
längerem gefordert (vgl. Research voor Beleid 
2008, S. 32). In Gruppendiskussionen äußern Er-
wachsenenbildnerInnen jedoch häufig, sich keiner 
Interessensvertretung bewusst zu sein bzw. keine 
zu kennen.
Die bestehenden Interessensvertretungen im Sek-
tor sind ähnlich zersplittert wie der Sektor selbst; 
in beiden Fällen behindert die Segmentierung die 
Entwicklung einer gemeinsamen Stimme. Auch dass 
der berufliche Weiterbildungsbereich besser dotiert 
und abgesichert ist als die insgesamt überwiegend 
prekäre freie Erwachsenenbildung befördert das 
gemeinsame Engagement der KursleiterInnen eher 
nicht (siehe Lassnigg 2011). 
Das Herausbilden einer starken Berufsvertretung 
scheitert bisher zum Teil an den heterogenen Inter-
essen und Identitäten innerhalb der Erwachsenenbil-
dung selbst, ihrem gemeinsamen Nenner, der noch 
immer nicht in ausreichender Breite etabliert ist. 
Dazu kommen als wichtiger Faktor die schwierigen 
(prekären) Arbeitsverhältnisse selbst, die Grenzen 
für ein persönliches Engagement der betroffenen 
AkteurInnen setzen.
Den Rahmen und Hintergrund bildet ein zunehmend 
auf betriebswirtschaftliche Rationalität reduziertes 
Handeln, wie es auf allen Ebenen des Weiterbil-
dungssektors beobachtbar ist. Arbeit findet unter 
hohem Konkurrenzdruck und mit geringer Entloh-
nung statt; kurze Beschäftigungsepisoden, befristete 
Arbeitsverhältnisse, Teilzeitarbeit und Selbststän-
digkeit als Einzelperson sind die Indikatoren für 
eine solche Situation (vgl. Martin/Langemeyer 2014, 
S. 57)2. Unter reinen Marktmechanismen werden 
sich die Anbieter die nötigen besseren Arbeitsbedin-
gungen der ErwachsenenbildnerInnen nicht leisten 
(können). Dies begründet an sich Interventionen 
der öffentlichen Hand; die Ministerien erleben sich 
jedoch in einer Situation eingeschränkter (finanziel-
ler) Möglichkeiten. In Summe bedeutet das eine für 
Veränderungen ungünstige Konstellation. 
In dieser Situation wenden wir uns mit der vorlie-
genden Ausgabe des Magazin erwachsenenbildung.
at (Meb) den blinden Flecken im Professionalisie-
rungsdiskurs zu und fragen nach Arbeits- und 
Lebensrealitäten von ErwachsenenbildnerInnen, 
nach strukturellen Defiziten und danach, wo sich 
ErwachsenenbildnerInnen selbst im Professionali-
sierungsdiskurs wiederfinden. 
Über die Beiträge
Mehrere Beiträge liefern gute Einblicke in die Situ-
ation und die Möglichkeiten einzelner Subgruppen: 
Elisabeth Feigl beschäftigt sich mit den Möglich-
keitsräumen der kooperativen Professionalitätsent-
wicklung am Beispiel von SprachkursleiterInnen und 
zeigt anhand konkreter Projektbeispiele Ansätze 
und Wege der kollektiven Weiterentwicklung auch 
unter der Bedingung von Strukturdefiziten.
Brigitte Bosche, Annika Goeze und Katrin Hülsmann 
geben anhand einer länderübergreifenden Erhebung 
Einblicke in ein bestimmtes Berufs segment innerhalb 
der Bildungs- und Berufsberatung. Über Prozesse 
der Schließung eines Berufssegments (hier über den 
2 Auch die wenigen für Österreich vorliegenden empirischen Befunde kommen zu einer analogen Situationsbeschreibung.
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geschlossenen Zugang zu einem Instrument und 
seiner Anwendung) kommt für die betreffenden 
BeraterInnen offenbar eine berufliche Situation 
zustande, die im Vergleich zu Kursleitenden relativ 
privilegiert erscheint. 
Helfried Faschingbauer zeigt in seinem Beitrag 
über TrainerInnen im AMS-Kontext anhand aktu-
eller Veränderungen den Zusammenhang zwischen 
Management- und Steuerungsstrategien des Arbeits-
marktservice Österreich und deren Konsequenzen 
für die beschäftigten TrainerInnen auf. 
Zwei Beiträge bieten empirisch basierte Über-
sichten und Analysen über das gesamte Feld der 
Erwachsenenbildung:
Arne Elias, Rolf Dobischat, Robert Cywinski und 
Julia Alfänger diskutieren die Notwendigkeit, 
Berufsentwicklungsprozesse an der Beschäf-
tigungsrealität zu messen. Ihre differenzierte 
Analyse zu Teil arbeitsmärkten, Professionalisie-
rungsaspekten und Prekariatsdimensionen in der 
Erwachsenenbildung beschränkt sich zwar auf 
deutsche Daten, lässt aber Analogieschlüsse für 
Österreich zu, wo eine entsprechende Datenlage und 
Aufarbeitungsform fehlen. 
Der Beitrag von Peter Schlögl und Arnfried Gläser 
zur kollektiven Professionalisierung der Erwach-
senenbildung in Österreich und Deutschland 
leistet eine detailreiche Gegenüberstellung zum 
„Arbeitsplatz Weiterbildung“, seinen Bedingun-
gen und Strukturen in den beiden Ländern unter 
Einbeziehung der verfügbaren österreichischen 
Daten.
Mehrere „Innensichten“ oder „Stimmen aus dem 
Feld“ kommen von Personen oder Gruppen aktiver 
ErwachsenenbildnerInnen selbst und bereichern 
damit die Ausgabe im Sinne des Calls:
Sabine Schröder und Julia Stranner berichten 
von einer Interessensgemeinschaft für faire 
Arbeitsbedingungen in einem spezifischen Seg-
ment der Erwachsenenbildung – diese versucht 
praktisch umzusetzen, was in anderen Beiträgen 
und von ProfessionalisierungstheoretikerInnen 
empfohlen wird.
Hamzalina Ahmetovic, Orlinda Gonzalez de Pilz 
und Julia Stranner deuten ein alternatives Professi-
onalitätsverständnis an, das auf die pädagogischen 
Verhältnisse fokussiert und deren Möglichkeiten 
und Ausformungen im Rahmen der gegebenen Be-
dingungen reflektiert. 
In der Rubrik „Kurz vorgestellt“ macht schließlich 
das Kollektiv Offene Deutschkurse auf AkteurInnen 
in einem selbstorganisierten Raum aufmerksam, die 
(aufgrund ihrer unbezahlten und damit auch von 
Regulierung entbundenen Arbeit) möglicherweise 
doppelt Gefahr laufen, übersehen zu werden.  
Ein Bericht über ein Gespräch, das Birgit Aschemann 
mit drei Erwachsenenbildnerinnen aus dem Feld 
der Basisbildung anlässlich dieser Magazinausgabe 
geführt hat, will anschaulich machen, was die be-
schriebenen Professionalisierungsverhältnisse ganz 
praktisch bedeuten. 
Zwei Rezensionen über „Arbeits- und Beschäfti-
gungsformen im Wandel“, erschienen 2013, (Ulrike 
Leger-Pölzl) und „Wandel der Governance der Er-
werbsarbeit“, herausgegeben von Irene Dingeldey, 
André Holtrup und Günter Warsewa, (Georg 
Ondrak) runden die Ausgabe ab. 
Dass besonders viele Beiträge aus dem Feld Deutsch 
als Zweitsprache – DaZ/Basisbildung eingereicht 
wurden, lässt sich unterschiedlich interpretieren. 
Denkbar ist eine integrative Wirkung der Initiative 
Erwachsenenbildung, die als umfassendes Groß-
programm für zahlreiche Basisbildungsangebote 
gemeinsame Vorgaben für Aus- und Weiterbildungen 
sowie diverse Angebotscharakteristika enthält. Ge-
nauso denkbar ist, dass es sich aufgrund der Aus-
richtung der österreichischen Basisbildung dabei 
um ein politisch stark sensibilisiertes Segment von 
ErwachsenenbildnerInnen handelt. Möglicherweise 
handelt es sich auch in Österreich um eine beson-
ders prekär arbeitende Gruppe3, die in der Folge 
besonders zum Zusammenschluss tendiert – und 
so auch die Professionalisierung vorantreibt. Dabei 
3 Siehe dazu den Beitrag von Arne Elias, Rolf Dobischat, Robert Cywinski und Julia Alfänger in der vorliegenden Magazinausgabe 
unter: http://www.erwachsenenbildung.at/magazin/15-26/04_elias_dobischat_cywinski_alfaenger.pdf.
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ist sehr zu hoffen, dass die Erwachsenenbildung zu 
einem größeren, umfassenderen Zusammenhalt und 
Einsatz für die eigenen AkteurInnen findet, wie ja 
auch ihre Kooperation über Segmente hinweg hoch 
notwendig erscheint. 
In Zeiten begrenzter öffentlicher Mittel für die 
Erwachsenenbildung ist diese mehr denn je auf Ko-
härenz angewiesen – also auf koordiniertes, schlüs-
siges Handeln und auf Zusammenhalt zwischen 
AkteurInnengruppen und Segmenten. Kohärenz 
im genannten Sinn wird umso wichtiger, je eher 
ErwachsenenbildnerInnen unter der Bedingung von 
Knappheit (ver-)handeln müssen. Eine koordinierte 
Zusammenarbeit aller AkteurInnengruppen bildet 
die Basis einer umfassenden Professionalisierung 
und damit eine Voraussetzung, um den gegenwär-
tigen Aufgaben der Erwachsenenbildung gerecht 
zu werden.
Aus der Redaktion: Ausblick
Ausgabe 27 erscheint im Februar 2016 und setzt ih-
ren Fokus auf das vielfältige und über die Geschichte 
hinweg nicht spannungsfreie Verhältnis zwischen 
Erwachsenenbildung und Universität. 
„Demokratie Lernen“ ist das Thema der Ausgabe 28, 
die im Juni 2016 erscheinen wird. Sie fragt, wie viel 
Demokratie die Gesellschaft in Zeiten der Entde-
mokratisierung braucht und was die Erwachsenen-
bildung dazu beitragen kann. Beiträge können bis 
2. Februar 2016 eingereicht werden.
Ausgabe 29, die im Oktober 2016 erscheint, themati-
siert Bildungs- und Berufsberatung als Profession. Sie 
will den weitgehend fehlenden (normativen) Diskurs 
über Bildungs- und Berufsberatung in Österreich 
anstoßen. Redaktionsschluss ist am 1. Juni 2016.
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Today‘s adult educators are expected to obtain appropriate qualifications and permanently 
continue their education so they are able to act in a professional manner. Is individual 
professional development at all possible and meaningful without turning the screws of 
collective, structural professionalization? Isn‘t it rather that precarious working 
conditions radically limit any effort to ensure quality? This edition of The Austrian Open 
Access Journal on Adult Education (Meb) attempts to address this blind spot in the 
professionalization discourse and investigates the realities of the work and life of adult 
educators, structural deficits and the place where adult educators rediscover themselves 
in the professionalization discourse. The individual articles provide a glimpse into the 
work of educators who teach basic skills to adults, AMS trainers, language instructors and 
ProfilPass counsellors, reflecting on self-organized learning spaces, the advantages of 
cooperative professional development and a completely alternative understanding of 
their profession, thereby allowing people and groups of politically active adult educators 
to speak. In addition, empirical data on the “continuing education workplace” is collected 
and interpreted and job development processes are measured against the reality of 
employment. One thing is common to all the contributions: they want to encourage 
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